
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 20

Artikel: Joseph im Schnee [Fortsetzung]

Autor: Auerbach, Berthold

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637826

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637826
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3roei ©ebicftte mm H. 313. 3iirid)cr.

Kein £eben gibt's in weiter Welt,
Das ganz im Wind uerwebt;
Durch alles Dafein fonnenfrob
6in unabläfiig Keimen gebt.

In weiter IDelt.

Kein Wörtlein tönt in weiter Welt,
Das ganz im Wind oerballt;
Von irgendwo, non Irgendwem
Stetstort ein freundlich 6cbo fcballt.

ünd wenn ooll üngft in weiter Welt
Das IBenfcbenberz im Winde wacht,
So weift es docb, daft tiefes Blau
Sid) wölbt ob wilder Wolkenfd)lad)t.

TDirke fo lang
6s rubt das Glück des L'ebens

jfuf fdtwankem Grund;
6s kann das Scbickfal kommen
Zu jeder Stund
ünd lähmen und töten.
Dann finkt in Bacbt das Denken,
Der IBund oerftummt,
ünd klagend durcb die £üfte
6s leis nur fummt
Von dem, was uon Böten.

CS Tag ift.

Drum fülle deine Cage,
ünd fprid) das Wort,
Das dir im Berzen brennet,
ünd fort und fort
Sei Zeuge der Klarheit;
Daft werb' in deinem Werke,
Wenn längft du tot,
6in 5unke Geift und £iebe
In Kampf und Bot
Sür mutige Wahrheit.

- V

3ofepb i
®ine ©(bwar^üätber Dorfgefd)

3 e I) ti 1 e s ft ap it et.

Ëêit Sater, ber feinen Sohn flicht-

5tls 3lbam ins fÇreie !am, mar es ihm ptöftlicb, als
Woidje er auf: m a s ift gefdjeben? SBenn id; nicht will, ift
ttwbts gefdjeben. — Oes burdjfcbatterie ihn, Die fçjahb', Die er
3um ïkrfprucf) bergegeben, war plöftlid) fait, uitb er wärmte
Ii® an feinem beißen Weifentopfe.

Der SBeg oon hier nadj. Dem Dorfe war nicht ja uer=
lebten, aber aufpaffen muft man, benn jäb am 2Bege gebt
"te Dalfd)tud)t binab, unb in bieten Staden fiel ber 3d)nee,

^ttb ta,um 3wan;iig Schritte war 3tbam gegangen, als er
bereits gusfab wie ein wanbetnber Schneemann. ®r muftte
genau aufwerten, benn er fab teinen 2Beg cor ftcb, aber
hier tannte er feben 33au,m, jebes ffelsftüd am 3Beg, unb

fanb fid) äurecbt. 3tfs er jeftt auf ber Weinen SlntjöJbk,

es wieber talwärts gebt, nofcb einmal 3uriidfcbaute unb

t Schnee.
lté bau Bertbotb Stuerbad). g

bic Siebter in ber öeibettmüble berüberbtinten fab, 50g es
ihn mächtig bortbin, 3urüd: „(Es ift bad) ein prächtiges
Wäbchen, u,nb Ddufenbe haben fdjon bas gleiche getan wie
bp unb finb glüdlicbi unb finb fröhlich, lehr um!"

3tber er fdjritt bei bief en (bebauten bod) immer fiirbaft
ben SBeg binab unb bie Siebter aus ber Veibenntüble uer»
fdjwanben hinter ihm. Unb jeftt würbe es ihm leichter 3U=
mut unb in ben Schnee hinaus erhob er bie Sauft 3um
Gimmel unb fdjunir: „3d) lehre nicht mehr beim, id) will
lieber ein armer ftnedjt fein unb mein Sehen lang iag=
läbnern, ehe ich' meine War tina uerlaffe unb mein ftinb,
meinen 3ofepI). 3dj habe feit 3wei 3abren feine Stimme
nicht gehört, er muft fchon recht geworfen fein, unb 33ater
foil er fagen, Sater!"

Blöftticb ftanb 3tbam ftill: 33ater! Sater! ruft eine
ftinbesftimme burd) ben 2Ba,Ib. 3eftt noch einmal: Sater!

Zwei Gedichte von U. W. Züricher.

Kein Lebe» gibt's in weiten Mit,
Vas gan? im Wind verwebt,-
Durch ailes Dasei» sonnensrob
6ln unablässig Keimen gebt.

ln weiter Welt.

Kein Mrtlein tönt in weiter Mit,
Das ganX im Wind verbailt,-
Von irgendwo, von irgenclwem
Stetssott ein sreunclllch 6cho schallt.

lind wenn voll àgst in weiter Mit
Das MenschenherT im Winde wacht.
So weiß es doch, daß tiefes klau
Sich wölbt ob wilder Wolkenschlacht.

wirke so lang
6s rubt das 6lück des Lebens

Kus sd)wanleem 6rund-
6s kann das Schicksal kommen
^u Zeder Stund
tlnd läbmen und töten.
Dann sinkt in Dacht das Denken,
Der Mund verstummt,
lind klagend durch die Lüste
6s leis nur summt
Von dem, was von Döten.

es lag ist.

Drum fülle deine läge,
Und sprich das Wort,
Das dir im bergen brennet,
lind fort und fort
Sei ?euge der Klarheit,-
Daß werb' in deinem Werke,
Wenn längst du tot,
6in Sunke 6eist und Liebe
sn Kamps und Dot
5llr mutige Wahrheit.

Joseph i
Eine Schwarzivälder Dorfgesch

Zehntes Kapitel.
Ein Vater, der seinen Sohn sucht.

Als Adam ins Freie kam, war es ihm plötzlich, als
wache er aus: was ist geschehen? Wenn ich nicht will, ist
nichts geschehen. — Es durchschauerte ihn, die Hand, die er
Zum Versprach hergegeben, war plötzlich kalt, und er wärmte
lie an seinem heißen Pfeifenkopfe.

Der Weg von hier nach dem Dorfe war nicht zu ver-
kehlen, aber aufpassen muß man, denn jäh am Wege geht
lie Talschlucht hinab, und in dichten Flocken fiel der Schnee,
nnd kaum zwanzig Schritte war Adam gegangen, als er
bereits aussah wie ein wandelnder Schneemann. Er mußte
genau aufmerken, denn er sah keinen Weg vor sich, aber
hier kannte er jeden Baum, jedes Felsstück am Weg, und
er fand sich zurecht. Als er jetzt auf der kleinen AnHöhle,
wo es wieder talwärts geht, nach einmal zurückschaute und

r Schnee.
»te von Berthold Auerbach. z
die Lichter in der Heidenmühle herüberblinken sah. zog es
ihn mächtig dorthin. zurück: „Es ist doch ein prächtiges
Mädchen, und Tausende haben schon das gleiche getan wie
du und sind glücklich und sind fröhlich, kehr um!"

Aber er schritt bei diesen Gedanken doch immer fürbaß
den Weg hingb und die Lichter aus der Heidenmühle ver-
schwanden hinter ihm. Und jetzt wurde es ihm leichter zu-
mut und in den Schnee Hinaus erhob er die Faust zum
Himmel und schwur: „Ich kehre nicht mehr heim, ich will
lieber ein armer Knecht sein und mein Leben lang tag-
löhnern, ehe ich meine Martina verlasse und mein Kind,
meinen Joseph. Ich habe seit zwei Jahren seine Stimme
nicht gehört, er muß schon recht gewachsen sein, und Vater
soll er sagen, Vater!"

Plötzlich stand Adam still: Vater! Vater! ruft eine
Kindesstimme durch den Wald. Jetzt noch einmal: Vater!
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©ans beutlidj, — Stein, Du mußt bid) tauften; tote lann
bas fein? Der ©ßihroein benebelt bid).

31 barn günbete fid) feine pfeife, bie ihm ausgegangen
roa,r, roieber an, und bei dem turjen Didjtfcbein fab er, baß
in bem Schnee balb f>eriiber, halb hinüber am SBege Spuren
non Sunbstabeit liefen. 3Bas ift bas? ©eroih bat t>ier
ein Sunb feinen Serm oerloren unb fudjt ibn. 3lber ein
ÜRenfcbentritt ift nirgends 3u feben. SBas geht's Didj an?
yJiadj baf? bu fortfommft.

Still! Sdjon roieber! Sine äftännerftimme ruft nom
Serge: 3Ibatn! 31 bam! — Sift bu roieber benebelt ober
ift beute nadft bie 3Belt oerbert?

31bam faßte feinen ïnotigen Stod m cid) tig in ber Sand:
fie foil nur tommen, bie ganje Serenroett, bie ganje Solle,
wenn fie roill, idj fürdjte mid) nidjt. 3tber fo ift es jq,,
id) ftede in ber Solle, weil id) wie ein lahmer, läppifdjer
©efelT bie langen Sabre nachgegeben unb, oer?cil)' ink's
©ott, geglaubt babe, meine SRutter tonnte bod): nadjgeben,
man tonne ein Sufeifen weich lodjen; unb febt babe i(^
nod) bie gaftnacbtspoffe mit mir fpielen laffen unb bin
Srdutigam geworben, aber id) tu's nidjt, id) will's itidj't,
unb roenn bie gajtje SBelt tommt, meinen 3Billen muß id)
haben: meine SOTartina unb meinen Sofepl). 5tomm nur,
bu oerbammte, oerfludjte, oerbeite 3Belt. 313as ift bas?
Da ift ber Sunb, beffen guhftapfen bu gefeben. Domm
ber, Sunb! — — Da tornrn ber! — ©r tommt nidjt
Serrgott im Simmel! Das ift ber SBoIf, auf ben roir
fahnden. ©r bellt briber, er tommt näher ©ine SJtmute
ftellten fidj 3lbam bie Saare 3U Serge, bann aber: ba baft
bu bein' Sa<h', unb nocb einmal, unb nodj einmal.

Der 3BoIf fpiirte, roas für Sdjläge ein äftenfdj geben

îgnn, ber 3ur Srautftbaft g«3roungen ift, unb nocb oaju
ein äftenfdj roie 31 bam Söttmann. Der 3Bolf betam bie
Scbtäge für bie ggnse böfe 3Belt, auf bie 3Ibam gern Tos»

getrommelt batte, unb als bas Dier fdjon niebergefunten
roar, 3Ibam traute ibm nidjt, fie finb fdjlimm, bie SBötfe,
er fdjlug immerfort, unaufhörlich auf ibn los, bis er endlich
mit bem ftnittel ben 313olf umbrebte, bah er bie Saufe
gegen ben Simmel lehrte. 3Ils ber 3!3olf jetgt tein Debens»

seieben nrebr oon fid) gab, fagte 3Ibam mit grober Ülulje:
©ut, bu baft bein' Sadj'! Der Sd) roe if? rann ibm oon
ber Stirn, feine pfeife batte er oertoren, fie roar ibm aus
bem äJtunbe gefallen unb eben bas geuer, bas er Dabei,

oerfdjüttet, batte ben 3BoIf erfdjredt. 3Ibam wühlte überall
herum rtad) feiner Sfeife, fie roar nidjt 3U finden, ©uDlidj
liefe er ab, fable ben 3Bolf am ©enid unb fdjteppte ibn fo
neben fid): ber ben gangen 3Beg. 3lls er endlich Dichter aus
bent Dorfe blinten fab, ba lachte er oor fidj bin: fie werben

alte ftaunen im Dorf, roenn id) ihnen ben SBolf bringe, ben

id) mit bem 5\mittel totgefdjlagen babe. Unb roas roirb
erft mein Sofepb fagen! 3a, 33ürfdjle, bab' Sefpett, bu

baft einen ftarten Sater, unb id) fdjneibe bem 3Bolf gleich

bas Ser3 aus Dem Deib, bas mußt bu bei Dir tragen, bab
bu audj fo ftar! roirft, roie Dein Sater, meinetwegen nod)
ftärler.

3tbam batte redjt gebort, ba er fidj hinter fidj brein
batte „3Ibam!" rufen hören: fein Sater roar ihm gefolgt
unb hatte ihm gerufen. 3Ber weif?, ob er in bem blenbenben

Sdjneegeftöber nidjt oom SBege abgelommen! Satte 3Ibam

auch reibt gehört, ba er im SBalbe oon einer Äinberftimme
hatte „Sater" rufen hören?

3Iuf ber Seibenmüble blieb es nicht lange oerborgen,
bafe Sater unb Sohn fidj. fo rätfetbaft entfernt hatten,
unb bie Söttmännin mußte roobt, roo fie hingegangen waren.
Sie fdjimpfte aber weit mehr auf ihren Staun, ber, ohne
ihr etrogs 3U fagen, bem einfältigen ©efellen nachgelaufen
wäre; foldje alberne Streiche mache er immer, wenn er fie
nidjt su Sate 3iel)e. 3lbam belam auch feine Ditel, unb
fie roaren gar nidjt oon brautroerberifeber Satur. Die
Seibenmüllerin roqr llug genug, bin3U3ufügen, bie Sött»
männin roiffe febr fchöne Späffe 3U machen, fie gäbe Staun
unb Sohn Schimpfnamen, roeil fie roobl roiffe, Daf? fie bie
heften ©brennamen oerbienten, unb betbe grauen fdjauten
grof? auf. als bie Sraut bin3ufeßte: „Son 3Ibam habe ich

nur Siebes, ©efdjeites unb ©utes gehört, fo lange er
draußen bei mir gefeffen bat." — 3Bie auf ein Äorttmanbo
fingen bie beiben grauen laut 3U lachen an unb bie Sött»
männin ftreicbelte bie Sraut unb fagte ihr, fie fei tlug;
bas fei bie rechte STanier, roie man bie Stänner unterüriege,
unb unterbuden mühten fie alle, fie feien alle nichts nul?,
unb erft bie grau mach« ben Stann. Sie gemattete nur
bie eiu3ige 3Iusnabme bes Setters Seibenmüller. Diefer
aber merlte nid>ts oon ber Ausnahme, bie man mit ihm
machte, ©r lallte nur 3ü altem, was man fagte, bis aus
bem Sailen ein Suften würbe, bah nran meinte, er müffe
erftiden. Der Seibenmüller hatte ein fdjroeres 3Bagftüd
ausgeführt: er hatte mit bem Speibel»Söttmann um bie
3Bette trinïen roollen, unb bas bat noch feiner ungeftraft
oerfucht.

Die Seibenmüllerin roar febr forgliihi um ihren STann
unb brachte ihn nach her Sammer. Dann lam fie in bie

Stube 3urüd unb fagte: „©ottlob, er fdjlgft ruhig; Der

lann feinem Söttmann bie Stange halten, bas füllt' er

roiffen."
©efdjmeichelt über biefes fiob, fagte bie Söttmännin:

„Sorge bafür, bah er bei bem Suften halb fein Deftament
ma,cht."

„Da fagen bie Deute — ©ott oer3eib' mir's, Dah ich'

fo roas nadjfage, unb ihr auch — Da fagen Die Deute,"
flagte bie Seibenmüllerin, „bie Söttmännin fei eine böfe

grau! ©ibt es benn eine beffere, bie fidj. fo einer oerlaffenen
3Bitfra,u annimmt?"

Die Seibenmüllerin betrachtete fidj iefct fdjon als eine

foldje unb febaute gar erbarmungswürdig brein und rieb
fidj die 3Iugen; dg dies aber nichts nübte, faltete fie die

Sänbe unb betrachtete die Söttmännin wie anbetend, indem

fie fortfuhr: „Und mir rotfl fie ©utes 3uroenben und will
nicht, bah ihr eigener leiblicher Sohn alles befommt."

Die Söttmännin banfte lächelnd; fie hatte fi<h nur
oergeffen, fo roa,r es bodj nicht gemeint. Sie gönnte 3toar
ihrem Sohn niihts ©utes, aber fo ein ïlarr ift fie doch

nicht, bah fie einem gremben ©elb unb ©ut 3ubegte, bas
in ihre gamilie fommen fann.

Die fRöttmännin drang nun roieber Darauf, bah man
ihrem fOTann und ihrem Sohn 23oten nad)fd)tde. Der Ober»

fnecht wurde herbeigerufen. Der aber erflarte, er fefbft
gebe nidjt unb er roiffe, bah fludj leiner ber Dnechte bei

biefem 3Better aus dem Saufe gebe, und er mute es ihnen

2Ü2 VtL VVGOttL

Ganz deutlich. — Nein, du mußt dich täuschen: wie kann
das sein? Der Glühwein benebelt dich.

Adam zündete sich seine Pfeife, die ihm ausgegangen
wa,r, wieder an, und bei dem kurzen Lichtschein sah er, daß
in dem Schnee bald herüber, bald hinüber am Wege Spuren
von Hundstatzen liefen. Was ist das? Gewiß hat hier
ein Hund seinen Herrn verloren und sucht ihn. Aber ein
Menschentritt ist nirgends zu sehen. Was geht's dich an?
Mach daß du fortkommst.

Still! Schon wieder! Eine Männerstimme ruft vom
Berge: Adam! Adam! — Bist du wieder benebelt oder
ist heute nacht die Welt verhext?

Adam faßte seinen knotigen Stock mächtig in der Hand:
sie soll nur kommen, die ganze Herenwelt, die ganze Hölle,
wenn sie will, ich fürchte mich nicht. Aber so ist es jg,
ich stecke in der Hölle, weil ich wie ein lahmer, läppischer
Gesell die langen Jahre nachgegeben und, verzeih' miir's
Gott, geglaubt habe, meine Mutter könnte doch nachgeben,
man könne ein Hufeisen weich kochen,- und jetzt habe ich

noch die Fastnachtsposse mit mir spielen lassen und bin
Bräutigam geworden, aber ich tu's nicht, ich will's nicht,
und wenn die ganze Welt kommt, meinen Willen muß ich

haben: meine Martina und meinen Joseph. Komm nur,
du verdammte, verfluchte, verheile Welt. Was ist das?
Da ist der Hund, dessen Fußstapfen du gesehen. Komm
her, Hund! — — Da komm her! — Er kommt nicht.
Herrgott im Himmel! Das ist der Wolf, auf den wir
fahnden. Er bellt heißer, er kommt näher Eine Minute
stellten sich Adam die Haare zu Berge, dann aber: da hast
du dein' Sach', und noch einmal, und noch einmal.

Der Wolf spürte, was für Schläge ein Mensch geben

kann, der zur Brautschaft gezwungen ist, und noch dazu
ein Mensch wie Adam Röttmann. Der Wolf bekam die
Schläge für die ganze böse Welt, auf die Adam gern los-
getrommelt hätte, und als das Tier schon niedergesunken

war, Adam traute ihm nicht, sie sind schlimm, die Wölfe,
er schlug immerfort, unaufhörlich auf ihn los, bis er endlich
mit dem Knittel den Wolf umdrehte, daß er die Läufe
gegen den Himmel kehrte. Als der Wolf jetzt kein Lebms-
zeichen mehr von sich gab, sagte Adam mit großer Ruhe:
Gut, du haft dein' Sach'! Der Schweiß rann ihm von
der Stirn, seine Pfeife hatte er verloren, sie war ihm aus
dem Munde gefallen und eben das Feuer, das er dabei
verschüttet, hatte den Wolf erschreckt. Adam wühlte überall
herum nach seiner Pfeife, sie war nicht zu finden. Endlich
ließ er ab, faßte den Wolf am Genick und schleppte ihn so

neben sich her den ganzen Weg. Als er endlich Lichter aus
dem Dorfe blinken sah. da lachte er vor sich hin: sie werden
alle staunen im Dorf, wenn ich ihnen den Wolf bringe, den

ich mit dem Knüttel totgeschlagen habe. Und was wird
erst mein Joseph sagen! Ja, Bürschle, hab' Respekt, du
hast einen starken Vater, und ich schneide dem Wolf gleich

das Herz aus dem Leib, das mußt du bei dir tragen, daß

du auch so stark wirst, wie dein Vater, meinetwegen noch

stärker.

Adam hatte recht gehört, da er sich hinter sich drein
hatte „Adam!" rufen hören: sein Vater war ihm gefolgt
und hatte ihm gerufen. Wer weiß, ob er in dem blendenden

Schneegestöber nicht vom Wege abgekommen! Hatte Adam

auch recht gehört, da er im Walde von einer Kinderstimme
hatte „Vater" rufen hören?

Auf der Heidenmühle blieb es nicht lange verborgen,
daß Vater und Sohn sich so rätselhaft entfernt hatten,
und die Röttmännin wußte wohl, wo sie hingegangen waren.
Sie schimpfte aber weit mehr auf ihren Mann, der, ohne
ihr etwas zu sagen, dem einfältigen Gesellen nachgelaufen
wäre,- solche alberne Streiche mache er immer, wenn er sie

nicht zu Rate ziehe. Adam bekam auch seine Titel, und
sie waren gar nicht von brautwerberischer Natur. Die
Heidenmüllerin war klug genug, hinzuzufügen, die Rött-
männin wisse sehr schöne Späße zu machen, sie gäbe Mann
und Sohn Schimpfnamen, weil sie wohl wisse, daß sie die
besten Ehrennamen verdienten, und beide Frauen schauten

groß auf, als die Braut hinzusetzte: „Von Adam habe ich

nur Liebes, Gescheites und Gutes gehört, so lange er
draußen bei mir gesessen hat." — Wie auf ein Kommando
fingen die beiden Frauen laut zu lachen an und die Rött-
männin streichelte die Braut und sagte ihr, sie sei klug;
das sei die rechte Manier, wie man die Männer unterkriege,
und unterducken müßten sie alle, sie seien alle nichts nutz,
und erst die Frau mache den Mann. Sie gestattete nur
die einzige Ausnahme des Vetters Heidenmüller. Dieser
aber merkte nichts von der Ausnahme, die man mit ihm
mgchte. Er lallte nur zu allem, was man sagte, bis aus
dem Lallen ein Husten wurde, daß man meinte, er müsse

ersticken. Der Heidenmüller hatte ein schweres Wagstück

ausgeführt: er hatte mit dem Speidel-Röttmann um die
Wette trinken wollen, und das hat noch! keiner ungestraft
versucht.

Die Heidenmüllerin war sehr sorglich um ihren Mann
und brachte ihn nach der Kammer. Dann kam sie in die

Stube zurück und sagte: „Gottlob, er schläft ruhig: der

kann keinem Röttmann die Stange halten, das sollt' er

wissen."
Geschmeichelt über dieses Lob, sagte die Röttmännin:

„Sorge dafür, daß er bei dem Husten bald sein Testament
macht."

„Da sagen die Leute — Gott verzeih' mir's, daß ich

so was nachsage, und ihr auch — da sagen die Leute,"
klagte die Heidenmüllerin, „die Röttmännin sei eine böse

Frau! Gibt es denn eine bessere, die sich so einer verlassenen

Witfrgu annimmt?"
Die Heidenmüllerin betrachtete sich jetzt schon als eine

solche und schaute gar erbarmungswürdig drein und rieb
sich die Augen: da, dies aber nichts nützte, faltete sie die?

Hände und betrachtete die Röttmännin wie anbetend, indem

sie fortfuhr: „Und mir will sie Gutes zuwenden und will
nicht, daß ihr eigener leiblicher Sohn alles bekommt."

Die Röttmännin dankte lächelnd: sie hatte sich nur
vergessen, so war es doch nicht gemeint. Sie gönnte zwar
ihrem Sohn nichts Gutes, aber so ein Narr ist sie doch

nicht, daß sie einem Fremden Geld und Gut zuhegte, das
in ihre Familie kommen kann.

Die Röttmännin drang nun wieder darauf, daß man
ihrem Mann und ihrem Sohn Boten nachschicke. Der Ober-
knecht wurde herbeigerufen. Der aber erklärte, er selbst

gehe nicht und er wisse, daß auch keiner der Knechte bei

diesem Wetter aus dem Hause gehe, und er mute es ihnen
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aud) nicht 3U, unb es fei überhaupt nicht nötig,

roenn bie roilDen Söttmänner in ben Sßalb

hinausliefen, fie roieber ,ein3ufangen, fie mühten

oon felber roieberlommen. Tie roitbe 5Rött=

männin rootlte nun, bah man roenigftens ben

Schlitten heraüstue unb fie heimbringe; 3U

Saus rootle fie bann fdjon ihrem Sïann nnb

bem Sbam ben Sïeifter jeigen. Sber es mar

niemanb ba, ber fie führen rootlte, unb Die

Seibenmütterin bat mit ben füheften 2Borten

unb bie Sraut in treuheräiger ©brlicbfeit, bah

fie boch bie Sadjt über hier bleibe; am Tag

fei bie SBett roieber gattä anb.ers, unb Sbant

habe oerfprotben, bis man ben fiichterbaum

anäünbe, roieber ba 30 fein. Sie fefcte hinsu,

bah bie Binber ber ÏRûltersfnecbte fdjon lange

barauf roarteten, bah man ben Saum an3ünbe

unb ihnen befeuere. Tie Seibenmütterin unb

bie fRöttmännin tobten biefen Sorfchlag fehr.

Tie fRöttmännin tobte bie Sraut noch befonbers

roegen ihrer ©utmütigleit unb gab 3" o ergehen,

fie roiffe rooht, bie Sraut habe geroih mit

Sbam eine fchöne Iteberrafchung abg^etartet.

Tie fRute, bie aud) mit an ben Saum gehängt
roerben fottte, 30g bie Söttmännin immer, fie

mit ber rechten haltenb, burdj bie tinte Sanb
unb fudjtette Damit burdj bie fiuft, bah es

pfiff. Tiefe fütufif fd)iert fie fehr 311 ergöhen.

©Iftes itapitet.
fia,ht bie Bird)e im Torf.

„3ßenn id) einen Sefudj habe, ift mir's
boppett rooht, unb roeifct bu roarum? ©rftlidj
fchmedt mir's beffer. SRan fage roas man rootle
oon ber Sd)ted)tig!eit bes menfdjlidjien Sersens: bas 2Bohb
gefüht, einen ©aft 3U beroirten, bas ift ein tiefer 3ug all»
oerbreiteter menfcftlicher ©üte."

„Unb 3toeitens?" fragte ber junge SRann.

„3roeitens," erroiberte ber Pfarrer, „roenn ich einen

©aft habe, bann brauche ich: biefe Tage nidjt aus3ugehen.
Tie SBelt ift 3U mir gefommen. 3d) madje mit bem
gefommenen ben garden langen 2Beg burdj, ba habe id)
bas iRedjt, 3U Saus 3U bleiben."

©s rogr ein unbefchreibtiches Schagen, mit bem ber

Sfatrer nadj Tifdje 3U feinem Schroager biefe ÎBorte
fagte.

©s roar taum Sadjmittag, aber es begann bereits 3U

bämmern; unb roar ber Schroager oott ©hrerbietung gegen
ben Sfarrer, fo roar Der Sfarrer oott ©tüdfetigteit über
bas fd)roungootte, 3utunftsfrohe unb babei bodj beDädjtige
2Befen bes jungen ÏRannes. ©s gibt nodj junge ftRänner
auf ber SBelt, bas ©fenb ber Serlebtbeit, Der oben lieber»
fättigung unb 9tei3lofigfeit ift noch nicht in alte Greife
gebrungen. ©s ift roieber eine frifdje 3ugenb in ber TBett,
anbers als roir roaren, aber es ftedt eine fiebere 3ufunft
bar,in, fo bachte ber Sfatrer oor fid) hin, unb altes, roas
ber junge SRann fagte, nahm ber Sfarrer mit einem tiefen
Schagen auf. Tiefe greube an ber fdjönen jugenbtichen

©eftalt, roie überhaupt an ©ebanten unb 2Befen bes jungen

9ÏÏamies, ben ber Sfarret einft felber unterrid)tet hatte,
roar etroas roie geiftige Saterfreube im heften Sinne. „Unb
bu baft ein berbes Südgrat in Der Sanb," fagte bet Starrer,
als er bie gut ausgearbeitete Sanb bes Sdjroagers fahte,
„heirate aber feine, bie nidjt fingen fann, es roäre fdjiäbe,

roenn ihr nicht 3ufammenftimmtet."
Tie 2Bed)feIrebe ging leicht hin unb her, inbem ber

junge SRann berichtete, roie fo oiete junge Staunet fid) aus
bem Beben eines fianbroirts ein fatfdjes 3beal machen unb

barum geiftig unb öfonontifdj oerfommen. ©r felber hatte
als Sohn eines höheren 3ufti3beamten ebebem oiet an ben

Solgen fatfdjer Sorausfehungen gelitten, bis er es gelernt
hatte, an ber unmittelbaren Treibarbeit feine Sreube 3"
finben; er roar jeht Serroatter auf einem abiigen ©ute,
hatte aber feine Stelle gefünbigt, um eine fetbftänbige
Sad)tung 311 übernehmen ober ein hinlängliches Sauerngut
läuflich 311 erroerben.

Stitten unter bem ©efprädje hörte man oor bent Saufe
bas Hb trappen bes Schnees oon ben gfüfeert.' Trei SOtänner

ftanben unten. Sie famen herauf: es roaren bie 5tirdjen=

ätteften.

„©buarb, fomm in bie anbete Stube," fagte bie Sfat=

terin unb fehte hin3U, „bas ift mein Sruber unb bifts ift
ber Sdjilber=Taoib, bas ber Sar3bauer unb bas ber

SBagner."
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auch nicht zu. und es sei überhaupt nicht nötig,

wenn die miloen Röttmänner in den Wald
hinausliefen, sie wieder.einzufangen, sie mühten

von selber wiederkommen. Die wilde Rött-
männin wollte nun, dah man wenigstens den

Schlitten heraustue und sie heimbringe,- zu

Haus wolle sie dann schon ihrem Mann und

dem Adam den Meister zeigen. Aber es war

niemand da. der sie führen wollte, und vie

Heidenmüllerin bat mit den süßesten Worten

und die Braut in treuherziger Ehrlichkeit, dah

sie doch die Nacht über hier bleibe.- am Tag
sei die Welt wieder ganz anders, und Adam

habe versprochen, bis man den Lichterbaum

anzünde, wieder da zu sein. Sie setzte hinzu,

dah die Kinder der Müllersknechte schon lange

darauf warteten, dah man den Baum anzünde

und ihnen beschere. Die Heidenmüllerin und

die Röttmännin lobten diesen Vorschlag sehr.

Die Röttmännin lobte die Braut noch besonders

wegen ihrer Gutmütigkeit und gab zu verstehen,

sie wisse wohl, die Braut habe gewih mit

Adam eine schöne Ueberraschung abgekartet.

Die Rute, die auch mit an den Baum gehängt
werden sollte, zog die Röttmännin immer, sie

mit der rechten haltend, durch die linke Hand
und fuchtelte damit durch die Luft, dah es

pfiff. Diese Musik schien sie sehr zu ergötzen.

Elftes Kapitel.
Lacht die Kirche im Dorf.

„Wenn ich einen Besuch habe, ist mir's
doppelt wohl, und weiht du warum? Erstlich
schmeckt mir's besser. Man sage was man wolle
von der Schlechtigkeit des menschlichen Herzens: das Wohl-
gefühl, einen Gast zu bewirten, das ist ein tiefer Zug all-
verbreiteter menschlicher Güte."

„Und zweitens?" fragte der junge Mann.
„Zweitens," erwiderte der Pfarrer, „wenn ich einen

Gast habe, dann brauche ich diese Tage nicht auszugehen.
Die Welt ist zu mir gekommen. Ich mache mit dem An-
gekommenen den ganzen langen Weg durch, da habe ich

dqs Recht, zu Haus zu bleiben."
Es war ein unbeschreibliches Behagen, mit dem der

Pfarrer nach Tische zu seinem Schwager diese Worte
sagte.

Es war kaum Nachmittag, aber es begann bereits zu

dämmern; und war der Schwager voll Ehrerbietung gegen
den Pfarrer, so war der Pfarrer voll Glückseligkeit über
das schwungvolle, zukunftsfrohe und dabei doch bedächtige
Wesen des jungen Mannes. Es gibt noch junge Männer
auf der Welt, das Elend der Verlebtheit, der öden Ueber-
sättigung und Reizlosigkeit ist noch nicht in alle Kreise
gedrungen. Es ist wieder eine frische Jugend in der Welt,
anders als wir waren, aber es steckt eine sichere Zukunft
darin, so dachte der Pfarrer vor sich hin, und alles, was
der junge Mann sagte, nahm der Pfarrer mit einem tiefen
Behagen auf. Diese Freude an der schönen jugendlichen
Gestalt, wie überhaupt an Gedanken und Wesen des jungen

Mannes, den der Pfarrer einst selber unterrichtet hatte,

war etwas wie geistige Vaterfreude im besten Sinne. „Und
du hast ein derbes Rückgrat in der Hand," sagte der Pfarrer,
als er die gut ausgearbeitete Hand des Schwagers fahte,
„heirate aber keine, die nicht singen kann, es wäre schade,

wenn ihr nicht zusammenstimmtet."
Die Wechselrede ging leicht hin und her, indem der

junge Mann berichtete, wie so viele junge Männer sich aus
dem Leben eines Landwirts ein falsches Ideal machen und

darum geistig und ökonomisch verkommen. Er selber hatte
als Sohn eines höheren Justizbeamten ehedem viel an den

Folgen falscher Voraussetzungen gelitten, bis er es gelernt
hatte, an der unmittelbaren Feldarbeit seine Freude zu

finden: er war jetzt Verwalter auf einem adligen Gute,
hatte aber seine Stelle gekündigt, um eine selbständige

Pachtung zu übernehmen oder ein hinlängliches Bauerngut
käuflich zu erwerben.

Mitten unter dem Gespräche hörte man vor dem Hause

das Abtrappen des Schnees von den Fühen.' Drei Männer
standen unten. Sie kamen herauf: es waren die Kirchen-

ältesten.

„Eduard, komm in die andere Stube," sagte die Pfar-
rerin und setzte hinzu, „das ist mein Bruder und dies ist

der Schilder-David, das der Harzbauer und das der

Wagner."
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„SBilltommen," fagte der Sd)iIber=Düöib
und reichte bie Sand; „aber mir bitten,
bleiben Sie, da, Srau ©farrerin. 2Bas mir

3U lagen haben, ift gerade gut, roenn Sie
dabei find unb aud) ber Serr SruDer.

„Seht eud)," fagte ber Pfarrer.
„Dan! fd)ön, ift nidjt nötig," erwiderte

ber Sd)itDer»Daoib, ber ber erwählte Sprecher

mar, „Serr Pfarrer, mit turjen ©Sorten, man

fagt im gansen Dorf, wer's hereingebracht bat.

mir wiffen's nicht, unb ber Sert Pfarrer bat

uns hundertmal in bas Ser3 gepredigt, roenn

man non einem ffltenfdjen etwas bört, was

man nicht oon ihm glauben mag, foil man

gerabesroegs 3U ibm geben unb ihn fragen.

3IIfo nichts für ungut, ift bas roabr, Serr

Pfarrer, bab Sie oon uns fort motten?"

..3a,."
(gortfehung folgt.)

(Ein 33efud) bei ^unftmaîer tt. 3imcî)er in 9lingolbsn>il.
Dem fötaler unb Dichter U. ©S. 3üricber droben im

heimeligen Sergbörfd)en am gube ber ©turne galt mein
©efud). ©on Oberhofen aus ftieg id) burd) frifebgrüne
SBiefen unb fd)öllenbuftenbe Siederlein 3um jungbelaubten
©uchemmalb empor. Son biet aus führte mich ein fteil=
anfteigenber ©Salbespfab hinauf 3U ber ©ergrippe, an deren
innern gegen Süden fdjauenben 3rtan!e Jtingolbsmit liegt.
(Sine leuchtende ülusfidjt empfing mid) broben beim 95er=

taffen des SBatbes: 3a Buiben die btaue fläche des Sees,
in dem fid) Dörfer und Sd)Iöffer fpiegetn. 2IIs getreuer
©Säd)ter dahinter, mir grab gegenüber, die prächtige Siefen»
ppramibe des Siefen, urgemütlich, treuher3ig, fid) immer
gleichbleibend, ein richtiger ©erner ©erg. 3n Der bünftigen
Berne bie meiben Schneehäupter Der Slümtisalp unb ihrer
©afatlen unb bann das unoergleid)Iid)e ©ergtriumphirat,
das 2Babr3eid)en des gan3en ©ernertanbes: ©iger, fOtönd)
unb 3ungfrau. ©ine ïur3e ©Banberung dem Serghang ent»
lang — man ift hier in ungefähr 1000 fOtetem fOteereshöhe

führte mid) auf die 3ante Des ©ergfufees. Sier wiederum
überrafcht ein feböner 2tusblid: Die gan3e grüne ©erghalbe
3wifd)en ©turne unb Sigrisroitergrat, mit frieDtidjen Dorf»
eben beftreut, liegt oor ben Dürftigen ©lugen des SBanberers.
©ormärts und rüdroärts, 31er Seite unb 311 Büben eine
grüne, blaue, meibe, Iid)tfrohe, duftende Brühlingswett!

So tomme id) in freudiger Stimmung und für Silber»
betrad)tung unb andere feetifdje ©enüffe mohl oorbereitet
beim heimeligen fHingotbsroiter Schulhäusd)en an. ©Sie
mancher ©aft aus der Stabt herauf hat roof)! fd)on das
fchmale „Säubit" mit erwartungsfrohen ©efühten betreten
unb ift mit wohligem ©ebnneu im heimeligen Stäbchen mit
feinen bitbgefchmüdten ©Bänden und feinen enggefüllten
©üd)erregalen gefeffen! ©s 3ieht fie alte hier hinauf, bie
um die ©aftlichïeit unb ben innern ©etdftum biefes ©erg»
fd)ulbäusd)ens toiffen: 00m ©ationalrat und ©egierungsrat
und ©rofeffor bis 3um iungen SanDfchutmeifter und Stu»
benten unb Äunftfchmärmef herab! ©s ift etwas Sd)önes
um die Stunft, ©äfte 3U empfangen unb mit fd)tid)ter
£iebensmürbig!eit fernhalten, Dab ihnen bas Sieiben bis
3ur oorgerüetten ©ad)mittagsftunbe 3ur SetbftoerftänDlid)»
feit toirb. Serr unD Brau 3üricher oerftetjen biefe 3unft.

Sie fei ihnen gebanït im ©amen aller berer, bie im biden
„Such der ©äfte" fid) eingetragen haben; denn geeoib find
auch fie wie ich nad) frohoerlebten Stunden mit Dantes»
gefühlen aus biefem Saufe gefd)ieben.

Serr 3ürid)er ift einer oon ben gottbegnadeten ©îett»
fd}en, die ein roeitfpannenDes Sntereffe mit ftarîer Svunft»

begabung oereinigen, die regeptio und probuftio ein grobes
©tab non ©rbeit 3U teiften imftanbe find. 3ugteid) ift
3ürid)er eines jener Doppeltatente, toie mir fie unter 3ünft=
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,,Willkommen," sagte der Schilder-David
und reichte die Hand,- „aber wir bitten,
bleiben Sie, da, Frau Pfarrerin. Was wir

zu sagen haben, ist gerade gut, wenn Sie
dabei sind und auch der Herr Bruder.

„Setzt euch," sagte der Pfarrer.
„Dank schön, ist nicht nötig," erwiderte

der Schilder-David, der der erwählte Sprecher

war, „Herr Pfarrer, mit kurzen Worten, man

sagt im ganzen Dorf, wer's hereingebracht hat,

wir wissen's nicht, und der Herr Pfarrer hat

uns hundertmal in das Herz gepredigt, wenn

man von einem Menschen etwas hört, was

man nicht von ihm glauben mag, soll man

geradeswegs zu ihm gehen und ihn fragen.

Also nichts für ungut, ist das wahr, Herr

Pfarrer, datz Sie von uns fort wollen?"

„Ja.."
(Fortsetzung folgt.)

Ein Besuch bei Kunstmaler U. W. Züricher in Ringoldswil.
Dem Maler und Dichter U. W. Züricher droben im

heimeligen Bergdörfchen am Futze der Blume galt mein
Besuch. Von Oberhofen aus stieg ich durch frischgrüne
Wiesen und schollenduftende Aeckerlein zum jungbelaubten
Buchenwald empor. Von hier aus führte mich ein steil-
ansteigender Waldespfad hinauf zu der Bergrippe, an deren
innern gegen Süden schauenden Flanke Ringoldswil liegt.
Eine leuchtende Aussicht empfing mich droben beim Ver-
lassen des Waldes: Zu Fützen die blaue Fläche des Sees,
in dem sich Dörfer und Schlösser spiegeln. Als getreuer
Wächter dahinter, mir grad gegenüber, die prächtige Riesen-
pyramide des Niesen, urgemütlich, treuherzig, sich immer
gleichbleibend, ein richtiger Berner Berg. In der dünstigen
Ferne die weitzen Schneehäupter der Blllmlisalp und ihrer
Vasallen und dann das unvergleichliche Bergtriumphirat,
das Wahrzeichen des ganzen Bernerlandes: Eiger, Mönch
und Jungfrau. Eine kurze Wanderung dem Berghang ent-
lang — man ist hier in ungefähr 1000 Metern Meereshöhe
---- führte mich auf die Kante des Bergfutzes. Hier wiederum
überrascht ein schöner Ausblick: Die ganze grüne Berghalde
zwischen Blume und Sigriswilergrat, mit friedlichen Dörf-
chen bestreut, liegt vor den durstigen Augen des Wanderers.
Vorwärts und rückwärts, zur Seite und zu Fützen eine
grüne, blaue, weitze, lichtfrohe, duftende Frühlingswelt!

So komme ich in freudiger Stimmung und für Bilder-
betrachtung und andere seelische Genüsse wohl vorbereitet
beim heimeligen Ringoldswiler Schulhäuschen an. Wie
mancher Gast aus der Stadt herauf hat wohl schon das
schmale „Läubli" mit erwartungsfrohen Gefühlen betreten
und ist mit wohligem Bebauen im heimeligen Stübchen mit
seinen bildgeschmückten Wänden und seinen enggefüllten
Bücherregalen gesessen! Es zieht sie alle hier hinauf, die
um die Gastlichkeit und den innern Reichtum dieses Berg-
schulhäuschens wissen: vom Nationalrat und Regierungsrat
und Professor bis zum jungen Landschulmeister und Stu-
deuten und Kunstschwärmer herab! Es ist etwas Schönes
um die Kunst, Gäste zu empfangen und mit schlichter
Liebenswürdigkeit festzuhalten, datz ihnen das Bleiben bis
zur vorgerückten Nachmittagsstunde zur Selbstverständlich-
keit wird. Herr und Frau Züricher verstehen diese Kunst.

Sie sei ihnen gedankt im Namen aller derer, die im dicken

„Buch der Gäste" sich eingetragen haben: denn gewitz sind
auch sie wie ich nach frohoerlebten Stunden mit Dankes-
gefühlen aus diesem Hause geschieden.

Herr Züricher ist einer von den gottbegnadeten Men-
schen, die ein weitspannendes Interesse mit starker Kunst-
begabung vereinigen, die rezeptiv und produktiv ein grotzes
Matz von Arbeit zu leisten imstande sind. Zugleich ist

Züricher eines jener Doppeltalente, wfe wir sie unter Künst-

ll. w. Züricher: SberlänUer vsuer.
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